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Tüfteln im hauseigenen Keller oder erfin-
den im Auftrag eines Unternehmens – wer
eine Idee hat, die er verwirklichen will,
sollte diese schützen. Je nach Objekt gibt
es dafür verschiedene Schutzrechte. Udo
Tappe arbeitet seit elf Jahren als Patentan-
walt. In seiner Kanzlei und in Kooperation
mit der Handelskammer berät er Erfinder
und solche, die es werden wollen.

VON ALEXANDRA KNIEF

Bremen. Eine Bürste für die Glatze, ein
Eier-Sollbruchstellen-Verursacher oder
Brillen für Hühner: Es gibt viele Erfindun-
gen, auf die die Welt auch hätte verzichten
können. Doch hätten Erfinder wie Thomas
Edison das Tüfteln aufgegeben, säßen wir
heute vielleicht im Dunkeln und müssten
auf viele Bequemlichkeiten verzichten.

Um klugen Köpfen den ersten Schritt zur
Verwirklichung ihrer Ideen zu erleichtern,
bietet die Handelskammer Bremen seit
Langem Hilfe an. An ausgewählten Tagen
können Hobby-Bastler und leidenschaftli-
che Erfinder mit einem Bremer Patentan-
walt über ihre Ideen, Fragen und Unsicher-
heiten sprechen. Oft fehlen ihnen Informa-
tionen über die bestehenden Schutzmög-
lichkeiten und die Formalien.

Etwa 26 Patentanwälte sind momentan
in Bremen tätig. Einer von ihnen ist Udo
Tappe. Der 47-Jährige ist seit 2002 als Pa-
tentanwalt tätig und berät Einzelpersonen
und Unternehmen. „Meine Aufgaben er-
strecken sich auf den Bereich des gewerbli-
chen Rechtsschutzes – vom klassischen
Feld der Erfindungen, also Patente und Ge-
brauchsmuster, über den Markenschutz
bis hin zu den Mustern und Modellen“, be-
richtet Tappe.

Techniker, nicht Rechtsanwalt
Beim Patent- und Gebrauchsmusterrecht
handelt es sich um den Schutz von techni-
schen Erfindungen. Laut Tappe muss man
darum als Patentanwalt auch technisch ver-
stehen, worum es geht. Was viele nicht wis-
sen: Patentanwälte sind keine Rechtsan-
wälte mit Spezialausbildung, sondern Tech-
niker. „Wir haben ein abgeschlossenes
technisches oder naturwissenschaftliches
Hochschulstudium hinter uns. Ich bin pro-
movierter Physiker“, erklärt Tappe. „Wir
sind die Übersetzer zwischen den Erfin-
dern und den juristisch gebildeten Rich-
tern.“

Neben dem Patent- und Gebrauchsmus-
terrecht wird unter anderem noch zwi-
schen dem Markenschutz und den soge-
nannten Geschmacksmustern unterschie-
den. Unter den Markenschutz fallen Mar-
ken und Logos, die dazu dienen, Dienstleis-
tungen und Waren einzelner Unternehmen
voneinander abgrenzen zu können. Ge-
schmacksmuster dienen dem Schutz von
bestimmten Design-Ideen. „Für den Be-
reich Urheberrecht und Wettbewerbsrecht
sind Rechtsanwälte zuständig und unsere
Vertretungsbefugnis endet.“

Aus welchem Bereich die meisten Anfra-
gen kommen, hängt laut Tappe davon ab,
was technisch gerade gefragt ist. „Um 2005
war es vor allem die Solartechnik, gerade
gibt es einen Zuwachs in der Umwelt- und
Speichertechnik“, sagt der Patentanwalt.

Bis ein Patent erteilt wird, können meh-
rere Jahre vergehen. Nach der Anmeldung
folgen die Prüfungen der Idee durch das Pa-
tentamt, welches dann entscheidet, ob die
Erfindung patentierbar ist. „Die schnellste

Patentanmeldung, die ich je gesehen habe,
dauerte weniger als ein Jahr“, erinnert sich
Tappe. „Andere liegen seit zwölf Jahren
ohne Ergebnis beim Amt.“ In der Regel be-
trage die Zeit bis zur Erteilung zwei bis drei
Jahre, vorausgesetzt, der Antrag wird nicht
zurückgewiesen. Nach Angabe Tappes er-
klärt sich die lange Bearbeitungsdauer oft
mit der hohen Arbeitsbelastung der Prüfer.

Was man als Erfinder mitbringen muss,
ist laut Tappe neben einer guten Idee auch

Geld. Mehrere Tausend Euro muss man für
eine Patentanmeldung aufbringen. Diese
beinhalte die Anmeldegebühr, den Prü-
fungsantrag und die Kosten für einen Pa-
tentanwalt. Hinzu kommt eine stetig stei-
gende Jahresgebühr auf das Patent. Es be-
steht jedoch die Möglichkeit auf eine Ver-
fahrenskostenhilfe.

Nicht selten kommen Menschen zu
Tappe, deren Ideen leider nicht rechtlich
schützbar sind. „Es hat einmal jemand
über Jahre hinweg versucht, ein Patent für
ein ,Perpetuum mobile’ zu beantragen,
eine Konstruktion, die ohne Energiezufuhr
Energie erzeugt“, erzählt Tappe. „Dieser
Vorgang ist jedoch wissenschaftlich un-
möglich. Deshalb hat niemand diesen Be-
werber vertreten.“

Die 20-minütige Beratung bei der Han-
delskammer ist kostenlos und unverbind-
lich. „Wir wollen vor allem Einzelerfinder
ansprechen“, betont Dennis Stockinger
von der Handelskammer, „und ihnen eine
Plattform bieten, um erste Fragen loszuwer-
den und Kontakte für die weitere Zeit zu
knüpfen.“

Die Beratungen in der Handelskammer finden
immer am ersten Donnerstag des Monats statt.
Der nächste Termin ist der 9. Januar um 15.30
Uhr. Eine Terminvereinbarung unter der Tele-
fonnummer 3637234 ist notwendig.

Bremen (akl). „Feuer im Marktpavillon an
der Papenstraße“ hieß es gestern gegen 16
Uhr in der Einsatzleitzentrale. 25 Brandbe-
kämpfer rückten in acht Fahrzeugen aus
und stellten vor Ort fest: Alles halb so wild.
Nach Bauarbeiten sei vermutlich ein Kabel
in einer Dunstabzugshaube in Brand gera-
ten, erklärte ein Feuerwehrmann. Der ent-
stehende Qualm hatte Passanten alarmiert.
Verletzt worden sei niemand. Auch die
Höhe des entstandenen Sachschadens
dürfte sich nach Angaben der Feuerwehr
in Grenzen halten.

Bremen (xkw). Die „Zeitschrift der Straße“
ist in den Lloydhof gezogen. In ihrem
neuen Büro mit dem Namen „Vor Ort“ sol-
len die Mitarbeiter des Vertriebs und der
Redaktion leichter erreichbar sein. Bislang
war die Zentrale im Jakobushaus an der
Friedrich-Rauers-Straße angesiedelt. Die
Räume im Lloydhof sind ab sofort montags
bis freitags von 10 bis 12 Uhr besetzt. Um
das Büro auch nachmittags öffnen zu kön-
nen, sucht das Team ehrenamtliche Helfer.
Sie können sich im Büro oder unter Telefon
302595 bei Rüdiger Mantei melden.

Bremen (jop·akl). Eine umstürzende
Tanne hat am Freitagabend in Lesum beim
Reha-Zentrum Friedehorst sieben Autos
unter sich begraben und eine Straßenla-
terne beschädigt. Menschen wurden dabei
nach Angaben der Feuerwehr nicht ver-
letzt. Die Schadenshöhe ist noch unklar.

Die Feuerwehr wurde gegen 20.45 Uhr
alarmiert, nachdem der 25 Meter hohe
Baum infolge eines stürmischen Gewitters
umgestürzt war. Die Einsatzkräfte zerklei-
nerten den Baum und legten die darunter
stehenden Autos wieder frei. Auch an-
derswo wütete der Sturm zeitweise so hef-

tig, dass umgefegte Bäume und abgebro-
chene Äste die Mitglieder der Freiwilligen
Feuerwehren auf den Plan riefen. Beson-
ders im Norden Bremens behinderte totes
Holz den Straßenverkehr.

Ebenfalls in Lesum sei infolge des
Sturms ein Baum auf ein Wohnhaus gefal-
len, berichtet die Polizei. Es sei niemand
verletzt worden. Dasselbe berichten die
Beamten aus Farge: Dort ist ein umstürzen-
der Baum auf ein Auto gekracht. Insgesamt
sei es jedoch bei sieben Einsätzen geblie-
ben. Auch in der Zentrale der Feuerwehr
sei es „relativ ruhig geblieben“, heißt es.

VON KIRA PIEPER

Bremen. Auf den ersten Blick erinnert in
der Bonifatius-Kirche an der Leipziger
Straße zunächst nichts an eine russisch-or-
thodoxe Kirche. „Wir haben die Räume nur
gemietet und müssen für den Gottesdienst
erst alles umbauen“, erklärt Altardiener Mi-
chael Tchedchelnitski. Seit sieben Jahren
nehmen die Gemeindemitglieder diesen
Umstand in Kauf. „Wir sind der katholi-
schen Gemeinde sehr dankbar, dass sie
uns das ermöglicht“, sagt Gemeindepries-
ter Alexander Bertasch.

In diesen Tagen ist es besonders aufre-
gend. Denn während die meisten Bremer
das Weihnachtsfest längst hinter sich ge-
bracht haben, steht es den Mitgliedern der
russisch-orthodoxen Gemeinde noch be-
vor. Es wird nach dem julianischen Kalen-
der in der Nacht vom 6. auf den 7. Januar
gefeiert. Auch dafür muss die Kirche umge-
baut werden. Eine Stunde brauchen die
rund zehn Helfer, bis der Altar steht, die
Kerzen platziert sind und der Opfertisch
aufgestellt ist. Außerdem wird eine Stelle
zum Beichten eingerichtet, und es werden
orientalische Teppiche ausgerollt.

Während der Zeremonie darf der ge-
samte Altarraum nur vom Priester und sei-
nen Helfern betreten werden, erläutert der
Altardiener. Die Gemeinde verteilt sich
währenddessen im Kirchenraum. Dies aller-

dings, ohne sich hinzusetzen. Nach Mög-
lichkeit sollten die Gemeindemitglieder
ausreichend Stehvermögen mitbringen.
Denn: „Die Liturgie – also der Gottesdienst
– dauert sechs Stunden“, erklärt Tchedchel-
nitski. Das heißt: Die Zeremonie beginnt
um 21.30 Uhr und endet um 3 Uhr des
nächsten Tages. „Aber es wird keiner ge-
zwungen zu stehen. Wer möchte, kann sich
auch setzen“, sagt der Altardiener.

Während der Liturgie werden ausschließ-
lich die Gebete auf Kirchen-Slawisch zu hö-
ren sein. Die Sprache ähnle dem Altrussi-
schen, erklärt Bertasch. Eine instrumentale

Musikbegleitung, etwa durch eine Orgel,
gibt es nicht. Wie der Priester das Dauer-
Predigen durchhält? Alexander Bertasch
muss angesichts dieser Frage lachen. „Das
geht nur mit Gottes Hilfe“, sagt er.

Obwohl nicht Weihnachten sondern
eigentlich Ostern das wichtigste Kirchen-
fest der russisch-orthodoxen Gemeinde ist,
werden zu der Weihnachtszeremonie 300
Gemeindemitglieder erwartet. „Zu unse-
ren normalen sonntäglichen Gottesdiens-
ten kommen sonst immer 110 bis 150 Leu-
te“, sagt Bertasch. Der Grund: Zwar seien
viele Russen orthodox, gehen aber nicht re-

gelmäßig zu den Gottesdiensten, erklärt
der Priester.

Im Gegensatz zu dem kirchlichen Fest
unterscheidet sich die familieninterne
Feier kaum von der deutschen Tradition.
Es gibt einen Weihnachtsbaum, Kerzen-
schein und gutes Essen, erklärt Bertasch.
Die Geschenke bringt in Russland zwar
nicht der Weihnachtsmann, sondern Väter-
chen Frost. „Der sieht aber so ähnlich aus,
wie der Weihnachtsmann. Der einzige
Unterschied ist, dass er Hilfe von Schnee-
flöckchen bekommt.“ Für die Kinder sei
das Leben zwischen zwei Kulturen übri-
gens von Vorteil: „Sie bekommen zwei Mal
Geschenke. Einmal Heiligabend und am 6.
Januar.“

Brand in Pavillon
an der Papenstraße

„Zeitschrift der Straße“
zieht in den Lloydhof

Tanne stürzt auf sieben Autos

VON SARA SUNDERMANN

Bremen. Die bundespolitische Debatte
über gefallene Jobschranken für Rumänen
und Bulgaren geht weiter, in Bremen sieht
man die Lage eher gelassen. Seit dem 1. Ja-
nuar dürfen Arbeitnehmer aus Rumänien
und Bulgarien wie alle anderen EU-Bürger
auch uneingeschränkt in Deutschland
arbeiten. Bei der Bremer Handelskammer
und in der Sozialbehörde fürchtet man sich
nicht vor einer vermuteten Welle der Ar-
mutszuwanderung aus Osteuropa, wie sie
in diesen Tagen nicht nur von der CSU be-
schworen wird.

„Wir erwarten keine großen Veränderun-
gen durch die Freizügigkeit für Rumänen
und Bulgaren“, sagt Annabelle Girond
vom Geschäftsbereich Internationales der
Handelskammer. Sie berät auch Bremer Fir-
men, die Geschäftsbeziehungen nach Bul-
garien und Rumänien pflegen. „Wir sehen
die neuen Rechte für Rumänen und Bulga-
ren positiv, weil es vieles einfacher macht,
wenn junge Leute aus Südosteuropa hier
Fuß fassen und zum Beispiel eine Firma
gründen wollen“, sagt Girond. An der Ja-
cobs University hätten bereits viele bulgari-
sche Studenten ihren Abschluss gemacht.

„Es gab ähnliche Befürchtungen wie
jetzt, als die Schranken für Arbeitnehmer
aus Polen gefallen sind“, erinnert sich Gi-
rond. „Die Freizügigkeit für Rumänen und
Bulgaren betrachten wir eher als eine Berei-
cherung.“ In Bulgarien soll es viele gut aus-
gebildete Handwerker und in Rumänien
viele gut ausgebildete Informatiker geben.
„Bei einer Reise nach Bukarest habe ich
viele qualifizierte junge IT-Fachkräfte ken-
nengelernt“, erzählt Girond.

In den Bremer Behörden hat im vergan-
genen Jahr eine ressortübergreifende
Arbeitsgruppe zur Zuwanderung aus Süd-
osteuropa die Arbeit aufgenommen. Ziel ist
eine Bestandsaufnahme, wie gut Bremen
auf EU-Bürger aus Rumänien und Bulga-
rien vorbereitet ist und wo Handlungsbe-
darf besteht. Geleitet wird die Arbeits-
gruppe vom Sozial- und Innenressort.

Mit einem Ansturm auf die Bremer So-
zialsysteme rechnet hier niemand, betont
David Lukaßen, Sprecher der Sozialbe-
hörde. „Wir wollen zeigen, welche Ange-
bote es in Bremen gibt, aber auch, wo es
hakt“, sagt Lukaßen. „Wir haben zum Bei-
spiel bereits viele Beratungsstellen für Mi-
granten, derzeit brauchen wir keine neuen
Angebote.“ Schwierigkeiten gebe es da-
gegen im Bereich Gesundheit: Oft sei bei
EU-Arbeitnehmern nicht klar, ob eine deut-
sche oder ausländische Krankenkasse die
Kosten für die Behandlung übernimmt.
Weil dann im Zweifelsfall die Kommune
vorerst die Kosten übernimmt, hoffe Bre-
men auf eine Regelung auf Bundesebene.

n Nach Angaben von Dennis Stockinger
von der Handelskammer war Bremen noch
nie eine Patenthochburg. Meistens besitzen
große Unternehmen die Rechte an einem
Patent – nicht Privatpersonen. Wie die Sta-
tistiken des Deutschen Patent- und Marken-
amtes zeigen, gab es 2012 genau 150 Patent-
anmeldungen aus Bremen. Das entspricht
nur etwa 0,3 Prozent aller bundesweit ange-
meldeten Patente. Hinzu kommen 74 Bre-
mer Gebrauchsmusteranmeldungen, 193
Geschmacksmuster, sowie 478 Marken.
Trotz der vergleichsweise niedrigen Zah-
len gibt es einige Bremer Erfindungen: Die
Universität hält eine lange Liste von Schutz-
rechten auf vor allem technische und natur-
wissenschaftliche Entdeckungen, die für
den Laien kaum verständlich sind. Darun-
ter sind diverse Herstellungs- und Nut-
zungsverfahren in der Technik. Doch auch
Dinge für den „alltäglicheren“ Gebrauch
wurden in Bremen erfunden – so zum Bei-
spiel der sogenannte „Wursttoaster“. Ähn-
lich wie bei einem normalen Toaster das
Brot wird in dem Gerät mit Hilfe eines Heiz-
mantels Wurst von allen Seiten gegart.
Wirft man einen Blick in die Bremer Ge-
schichtsbücher, finden sich auch histori-
sche, überregional Aufsehen erregende Bei-
spiele. So ließ sich der Bremer Kaffeehänd-
ler und Gründer der Firma Kaffee Hag, Lud-
wig Roselius, bereits im Jahre 1906 das Ver-
fahren zur Herstellung von koffeinfreiem
Kaffee patentieren. (akn)

Priester Alexander
Bertasch am Sonn-
abend beim Gottes-
dienst in der Bonifa-
tius-Kirche in der
Leipziger Straße.
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Weihnachtlicher Gottesdienst dauert sechs Stunden
Russisch-orthodoxe Gemeinde feiert am 6. Januar das traditionelle Kirchenfest / Kinder bekommen zwei Mal Geschenke

EU-Osterweiterung
als Bereicherung
Wirtschaft begrüßt Freizügigkeit

Durch die Ausstellung „Lass dich von der
Natur anwehen. . .“ bietet die Kunsthalle,
Am Wall 207, eine Führung an. Der Rund-
gang mit Kuratorin Anne Buschhoff be-
ginnt am Dienstag, 7. Januar, um 18 Uhr.

„Berufliche Perspektiven in Nichtregie-
rungsorganisationen“ lautet der Titel eines
Vortrags von Katja Muchow vom Bund für
Umwelt und Naturschutz (BUND) am Mitt-
woch, 8. Januar. Sie spricht in der Hoch-
schule Bremen, Neustadtswall 27b, ab
17.30 Uhr.

„Ein Universum voller Gedichte“ lautet
das Motto des Planetariumsvortrags am
Mittwoch, 8. Januar. Bernhard Arnold und
Ulrich von Kusserow stellen bei dem Vor-
trag Gedichte von Bernhard Arnold vor.
Die Gedichte nehmen Bezug auf Vorgänge
am Sternenhimmel und Prozesse im Univer-
sum. Es geht beispielsweise um den Weih-
nachtsstern, um Wintersternbilder und den
Himmelsjäger Orion. Der Vortrag im Ol-
bers-Planetarium, Werderstraße 73, be-
ginnt um 19.30 Uhr.

Tagesfahrten veranstaltet das Lebensart
Seniorenbüro Bremen. Ins Kunstmuseum
Münster geht es am 5. Februar zur Ausstel-
lung „Figur und Ornament“ mit Werken
von Henri Matisse. Nach Bad Bederkesa
führt eine Tour am 12. März. Dort stehen
eine Führung im Burgmuseum und ein
Wildessen auf dem Programm. Celle ist das
Ziel einer Fahrt am 20. März. Weitere Infor-
mationen zu den Touren erteilt das Lebens-
art Seniorenbüro unter Telefon 320549.

Der Chor Gosem und das Vokalensemble
Chorios beginnen wieder mit ihrer Proben-
arbeit. Am Mittwoch, 8. Januar, gibt es für
Anfängerinnen die Möglichkeit, um 19.30
Uhr im Frauenchor Gosem mitzusingen.
Für fortgeschrittene Sängerinnen besteht
das Angebot im Vokalensemble Chorios
am Donnerstag, 9. Januar, um 18.30 Uhr.
Beide Chöre proben im Gemeindehaus in
der Ritterhuder Heerstraße 1-3. Weitere In-
formationen gibt es bei Chorleiter Uwe Bar-
kemeyer unter Telefon 6996911.

n Die russisch-orthodoxe Kirche in Bremen
gibt es seit 13 Jahren. Zu dieser Zeit seien
besonders viele Russen nach Deutschland
gekommen, sodass der Bedarf nach einer
eigenen Gemeinde groß gewesen ist, er-
klärt Gemeindepriester Alexander Ber-
tasch. Heute umfasst die Gemeinde circa
1800 Mitglieder, sie stammen aus Bremen
und Niedersachsen. Eine genaue Statistik
gibt es nicht. Die Mitglieder treffen sich
mindestens ein Mal pro Woche zu einer
zweieinhalb- bis dreistündigen Liturgie.

Der Bremer Patentanwalt Udo Tappe klärt seit elf Jahren Erfinder über ihre Rechte und Möglichkei-
ten auf, Ideen zu schützen. FOTO: FRANK THOMAS KOCH

Von der Idee zum Patent
Experten beraten im Auftrag der Handelskammer angehende Erfinder / Anmeldung kann Jahre dauern
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